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Gegen Miesmacher und Kritikaster
Ir. GiMlS aus einer Riesenversammlung in Berlin

Kurze Tagesiiberficht
Die Reise des Völkerbundspräsidenten Henderson nach

Paris blieb in der Abrüstungsfrage ergebnislos .

Am Montag beginnt in Eens die Frühjahrstagung des
Völkerbundsrats , in der über die Volksabstimmung im
Saargebiet entschieden werden soll.

«

Sie Verhandlungen des deutschen Abrüstungssachverstän-
digen, von Ribbentrop . in London hatten nur informatori¬
schen Charakter .

Aus den Mittelstaaten von Nordamerika wird über große
Hitze und schwere Sandstürme berichtet, die am Viehbestand
schweren Schaden anrichtetea .

Stabschef Nöhm verbietet der SA . die Teilnahme an kir¬
chenpolitischen Kundgebungen

Dr. MS im Rundfunk
Berlin , 11 . Mai . Der Reichsminister Dr . Frick wird am Sonn¬

tag im Rundfunk sprechen . Die Rede wird am Sonntag , den
13 . Mai , von 19 . 10 bis 19 .30 Uhr vom Deutschlandsender aus
über alle deutschen Sender übertragen .

Stabschef Röhm verbietet -er SA Teilnahme an kirchen-
poltttfchea Kundgebungen

Berlin , 11 . Mai . Das Presseamt rer obersten SA .-Führunx
teilt mit ' Um die Versuch« gewisser Elemente , Angehörige der
SA . in k' rchenpolitische Streitigkeiten hineinzuziehen , und da¬
durch vem Ansehen und der Geschlossenheit der SA . zu schaden,
ein - für allemal unmöglich zu machen , hat Stabschef Röhm einen
Erlaß an die SA . herausgegeben , in dem arrgeordnet wird , daß
jegliche Teilnahme von SA .-A »gehörigen an kirchenpolitischen
Demonstrationen verboten ist. Gleichzeitig wird jede Art von
Awtshinderungen oder Maßnahmen gegenüber den Pfarrern bei¬
der Konfessionen untersagt .

Aussprache im Landesrat
des Saargebiets

Saarbrücken , 11 . Mai . Im Landesrat des Saargebiets kam es
am Freitag nach Erledigung der Geschäftsordnung zu einer grö¬
ßeren volitischen Aussprache, bei der von Seiten der Deutschen
Front durch den Abgeordneten Schmelzer Auskühlungen von
grundsätzlicher Bedeutung gemacht wurden . Schmelzer setzte sich
zunächst mit dem Verhalten des Präsidenten der Regierungs¬
kommission auseinander und hob hervor , dag Knox mehr als
irgend eine Franzose für das Saargebiet taub sei, was ihm alle
Welt in die Obren schreie : Dag das Saargebier und dag die
Bevölkerung ein Recht darauf habe , mit stärkster Beschleuni¬
gung in den Verband ihres Vaterlandes zurückgeiübrt zu wer¬
den. Schmelzer ging sodann aus die Flüchtlingsfrage ein und hob
hervor , dag ihm ein reichhaltiges Material vorliege , das es
sum mindesten zweifelhaft erscheinen lasse , ob es mehr politische
oder kriminelle Dinge seien , die die Flucht von Leuten veran¬
lagten , die jetzt den einbeimijclien Polizeibeamtcn des Saarge¬
bietes als Vorgesetzte übergeordnet werden . Ueberbauvt scheine
Knox die Verpflichtungen , die ihm seine Stellung auferlegten ,
nicht richtig aufzufassen. Er habe absolut neutraler Treuhänder
ru sein . Seine Abneigung gegen die neuen deutschen Verhältnisse
drücke sich besonders in der Behandlung der Saarvresse aus ,
Schmelzer wehrte sich dann scharf gegen jegliches Manöver , die
Abstimmung unter dem Vorwand , dag ihre Freiheit nicht ge¬
währleistet sei , binauszufchieben. Zum Schluß seiner Ausfüb -,
rungen . die öfters durch Störungsrufe unterbrochen wurden ,
sagte Schmelzer noch u . a ., daß durch die Abstimmung kür
Deutschland der letzte große Streit zwischen Frankreich und
Deutschland beseitigt werde. Durch die Abstimmung , durch di«
eindeutige Erklärung für Deutschland, Deutschtum und Vater¬
land erweise das Saargebiet deshalb der Well größere Dienst«
als sämtliche Friedensgesellschaften und Phantasten der ganzen
Welt. ,

Seslerreichischer Gefangenenaufseher mit fünf tahafiler !en
SA-Milnnern üver vte deutsche Grenze entksmmen
München, 11 . Mai . Der österreichische Pressedienst meldet :

Aus einem Bezirksgerichtsgefängnis in Oberösterreich entsloh
am Donnerstag der Gefangenenaufseher Leja mit fünf inhaf¬
tierten SA . -Männern , deren Abschiebung in das Wöllersdorfer
Konzentrationslager unmittelbar beoorstand . Die sechs Flücht¬
linge haben am Freitag die bayerische Grenze passiert und sind
in Passau eingetrosfen.

Frankreich -MW sich an den Schmptschen Spiele« WS
Paris , I I . Mai Ministerpräsident Doumergue empfing am

^ reirag vormittag ein« Abordnung des französischen Olympi¬
schen Komitees . Im Verlaut der Unterredung ist die Teilnahme
Frankreichs an den Olympischen Spielen 1936 in Berlin be¬
schlossen worden.

DNB . Berlin . 11 . Mai . Der Gau Groß - Berlin der NSDAP ,
eröffnete am Freitag abend den angekündigten Feldzug gegen
Miesmacher und Kritikaster mit einer Riesenkundgebung im
Sportpalast . Der Reichsminister für Volksaufklärung und
Propaganda , Dr . Eöbbels , selbst leitete diese Angriffsschlacht
gegen die Schädlinge im nationalsozialistischen Staat mit einer
großen Rede ein . Der Sportpalast war überfüllt . Auf der
Straße standen Tausende von Menschen und jubelten dem Mi¬
nister bei seiner Anfahrt zu . Dem Sinn der Veranstaltung ent¬
sprach der Text der im Saal angebrachten Spruchbänder : Die
Tat ist stumm. — Nicht meckern , sondern arbeiten . Erst Lei¬
stung, dann Kritik . — Im täglichen Erfüllen der kleinsten
Pflicht liegt ein stilles Heldentum .

Stürmische Heilrufe setzten ein , als Reichsminister Dr . ELb-
bels in Begleitung des stellvertretenden Gauleiters Görlitzer
im Saal erschien . Die Kundgebungen hielten minutenlang an .

Der stellvertretende Gauleiter Görlitzer eröffnete die Kund¬
gebung. Er gedachte, während die Versammlung sich erhob , die
Fahnen sich senkten und die Kapelle das Lied vom guten Kame¬
raden spielte, der 86 Opfer der Arbeit von Buggingen , sowie
ihrer Frauen und Kinder . Mit der heutigen Kundgebung , er¬
klärte er , beginne die ungeheure Versammlungswelle , mit der
den ewig Unzufriedenen im Lande einmal gründlich die Wahr¬
heit gesagt werden solle .

Unter erneutem Beifall nahm Reichsminster Dr . Eöbbels das
Wort . Er führte u . a . aus : Es gibt Menschen, die mögen sich
selbst nicht leiden , und sie ärgern sich schon, wenn sie in den
Spiegel hineinschcmen. Sie haben an allem etwas auszusetzen.
Sie kleben sich an die lächerlichsten Kleinigkeiten . Wir kennen
diese Sorte hinlänglich aus dem Kriege . Das waren diejenigen ,
die am Stammtisch Warschau und Paris eroberten , und die
jeden Satz mit den Worten begannen : „Wenn ich Hindenburg
wäre . ^ Leider gab es damals in Deutschland keine poli¬
tische Führung , die damit aufzuräumen verstand . (Lebhafte Zu¬
stimmung .) Da wir uns in den vergangenen 15 Monaten mit
allen unseren Kräften mit den großen , uns gestellten Aufgaben
beschäftigen mußten , haben die Kritikaster angenommen , sie
könnten ihr löbliches Handwerk wie im Kriege auch in der na¬
tionalsozialistischen Revolution fortsetzen. Aber sie sollen sich
getäuscht haben . ( Anhaltender Beifall .) Hätten wir die Ar¬
beitslosigkeit nicht beseitigt , dann würden sie darüber schmähen
und schimpfen . Jetzt , wo wir im Zuge sind , sie zu beseitigen,
acht es ihnen zu schnell , jetzt halten sie mit ihrem Asthma das
Tempo nicht aus . Früher schimpften sie über die Parteien , jetzt
schimpfen sie , daß keine Parteien mehr da sind ; früher schimpf¬
ten sie , daß die Regierungen so oft wechselten, heute schimpfen
sie , daß diese Regierung so lange regiert . (Beifall und stürmi¬
sches Lachen.) Früher waren ihnen die Zeitungen zu zweitönig ,
jetzt sind sie ihnen zu eintönig : früher schimpften sie , daß jeden
Abend soundsoviele Toten im politischen Kampf zu verzeichnen
seien , jetzt schimpfen sie. daß nichts mehr passiert . Es ist ihnen
zu langweilig in Deutschland geworden , es geht ihnen zu gut ,
und wenn es dem Esel zu wohl geht , dann begibt er sich aufs
Eis . Eine zeitlang haben wir uns mit diesen Leuten nicht
auseinandergesetzt , jetzt sollen sie uns kennen lernen ! Wir tun
das nicht, wie wir es wohl könnten , mit der Staatsgewalt , son¬
dern wir appellieren an den Bundesgenossen Volk. Das Volk
selbst soll urteilen ! (Stürmischer Beifall ) . Dann wird in kür¬
zester Zeit dieser Sput verflogen sein . Das deutsche Volk hat
ja die hinter uns liegenden Zeiten noch nicht vergessen, und es
vergleicht die nationalsozialistischen Taten mit denen der vor¬
angegangenen Regierungen . Es ist nicht ungerecht ; denn es
weiß , daß wir keine Wunder tun können, wohl aber weiß es,
daß wir alles getan haben , was menschenmöglich ist . Deshalb
kann unsere Arbeit Anspruch darauf erheben , vom eigenen Volk
geachtet zu werden . Wir sind sofort nach Erlangung der Macht
an die ganze Arbeit gegangen . Wir haben uns nicht etwa nach
14jährigem Kampf eine Ruhepause gegönnt , sondern sind dem
schwersten und drückendsten Problem zu Leibe gerückt . Der 1 .
Mai hat ja bewiesen, wie das Volk über unsere Leistungen
denkt. Wenn auch einige Auslandszeitungen ihre harmlosen
Leser um die Illusion zu bringen suchen , wir hätten die Mil¬
lionen sozusagen mit der Peitsche auf das Tempelhofer Feld
gebracht, so hat wohl jeder Augenzeuge unschwer seststellen
können, was die Wahrheit ist .

Die Millionen bekennen sich zum Nationalsozialismus aus
innerer Leidenschaft. Ein ganzes Volk ist entschlossen , einig und
brüderlich fein nationales Lebensrecht auch der Welt gegenüber
zu verteidigen . Man kann wirklich wieder von einem deut¬
schen Volke sprechen . Wenn noch nicht alle Krisen beseitigt ,
noch nicht alle Verfallerscheinungen ausgeräumt sind , so wird
das bei dieser Geschlossenheit des Volkes in absehbarer Zeit
möglich sein . Und wer die Ereignisse gerecht würdigen will ,
darf nicht vergessen, was wir übernahmen . Wir haben es nicht
nötig gehabt , mit Kanonen ganze Arbeiterviertel niederzu¬
legen . Mit dem Volk zusammen und ohne Einsetzung der staat¬
lichen Machtmittel vollzog sich eine der größten Umwälzungen
der Weltgeschichte.

Das deutsche Volk hat der nationalsozialistischen Negierung
-einen Freibrief für vier Jahre gegeben . Nach kaum einein
Jahre bat es mit überwältigender Geschlossenheit sein zustim¬
mendes Urteil über die im ersten Abschnitt des Aufbauwerkes

erreichten Erfolge gefällt . Wir wären jeden Tag bereit , wenn
man es von uns forderte , die Nation erneut zu befragen und
auch dieses Urteil , so erklärte Dr . Eöbbels unter stürmischer
Zustimmung , würde nicht gegen, sondern für uns ausfallen .
Wir haben uns vier Jahre ausbedungen . Nach wenig mehr
als einem Jahre können wir darauf verweisen , daß die Ar¬
beitslosigkeit um die Hälfte gesunken ist , daß die Parteien be¬
seitigt sind , daß die Außenpolitik wieder dem deutschen Ehren¬
standpunkt gerecht wird , daß wir aus dem Völkerbund auszu¬
treten wagten , als man uns als Nation zweiter Klasse behan¬
deln wollte , daß die Nation aus dem lähmenden Pessimismus
herausgerissen ist — und so können wir wohl sagen , daß wir
unsere Versprechungen wahr gemacht haben . Wenn ausländische
Berichterstatter feststellen, daß Deutschland wieder das Land
des Lächelns geworden ist, so spricht das Bände ; denn in der
gleichen Zeit sind andere Völker von Revolutionen , kriegeri¬
schen Erschütterungen und schwersten Verfallserscheinungen
heimgesucht worden .

Wenn heute die Miesmacher glauben , sie könnten aufgrund
unseres Schweigens nun ihrerseits das Wort ergreifen , so sol¬
len sie sich in uns getäuscht haben . Denn die, die uns beim
Aufbauwerk halfen , wissen, wie schwer es war,und nur die , die
keinen Anteil am Aufbau hatten , reden anders . Sie sind sich
nicht im Klaren über die Lage , die vorhanden war , als wir
die Macht übernahmen . So werden wir uns nun mit ihnen
auseinandersetzen .

Die nationalsozialistische Bewegung übernahm die Macht in
einer kritischen Situation . Ihre erste Aufgabe mußte darin be¬
stehen , die politische Sicherheit in Deutschland wieder herzu¬
stellen. Dann konnte die Regierung sich an die . großen wirt¬
schaftlichen , sozialen, innen - und außenpolitischen Probleme
heranwagen . Das erste und entscheidenste war das Problem
der Arbeitslosigkeit . Wir fanden einen verzweifelten Zustand
vor . Die Zahl der Arbeitslosen betrug annähernd sieben Mil¬
lionen . Diese Riesenzahl machte jede Zukunftsberechnung auf
dem Gebiete der Finanzen illusorisch. Wir standen auf dem
Standpunkt , daß wir dieses große Zentralproblem nur lösen
konnten , wenn wir uns darauf konzentrierten und alle anderen
Probleme demgegenüber zurückstellten. Ich gebe zu , daß eine
Reihe nationalsozialistischer Programmpunkte , vor allem auf
wirtschaftlichem Gebiet , noch nicht gelöst worden sind . Die na¬
tionalsozialistische Regierung stand unter dem Zwange der Si¬
tuation , und sie konnte in einer so zugespitzten Lage nicht Ver¬
suche unternehmen , von denen sie im Augenblick nicht wußte,
ob . sie gelingen konnten . Die deutsche Wirtschaft befand sich in
einer Krise , die keine Experimente vertrug . Darum haben wir
Experimente bis auf spätere , bessere Zeiten verschoben . Wir
haben damit unsere nationalsozialistischen Gesichtspunkte nicht
oufgegeben, sondern wir haben im Augenblick Methoden einge¬
schlagen , von denen wir wußten , daß sie diesem ersten Problem
wirksam zu Leibe rücken würden , in der Ueberzeugung, daß,
wenn dieses Problem gelöst wäre , es unschwer sein würde , auch
andere nationalsozialistische Programmpunkte zu lösen . Wir
haben immer erklärt , daß der Naitonalsozialismus nur Zug um
Zug verwirklicht werden könnte . Daß wir den Nationalsozialis¬
mus nicht insgesamt zur Anwendung bringen konnten , lag an
dem ohnehin geschwächten Organismus der deutschen Wirtschaft.
Man wird nicht eine Wirtschaft , von der man weiß, daß sie
unter falschen Methoden geführt wurde , auf neue Methoden
überleiten können in einem Augenblick, wo diese Wirtschaft um
ihr Leben ringt , sondern zunächst der Wirtschaft ein gewisses
Matz von Gesundheit geben . Der Nationalsozialismus kann
mit Stolz darauf verweisen , daß er , ohne daß er irgend wie
seinen weltanschaulichen Prinzipien Abbruch getan hätte , die
Arbeitslosigkeit zur Hälfte beseitigt hat . Das ist an sich schon
eine Leistung , die sich sehen lassen kann . Wenn aus dieser Lei¬
stung heraus andere Krisenerscheinungen sich bemerkbar machen ,
so werden diese Erscheinungen genau so überwunden werden
müssen , wie die Arbeitslosigkeit überwunden worden ist.

Wenn in diesem Sommer nahezu vier Millionen Menschen
mehr beschäftigt werden als vor zwei Jahren , dann ist es selbst¬
verständlich , daß diese Menschen, um beschäftigt werden zu kön¬
nen , der Rohstoffe bedürfen . Es ist ebenso selbstverständlich, daß
wir solche Rohstoffe einführen und daß wir die eingesührten
Rohstoffe bezahlen müssen, und , weil wir soviel Menschen mehr
beschäftigen, unsere Devisenmenge verringert wird . Man soll
nicht gleich die Flinte ins Korn werfen , wenn sich solche Er¬
scheinungen bemerkbar machen, sondern es ist die Pflicht jedes
Deutschen, diese Krise überwinden zu helfen . (Anhaltender Bei¬
fall .) Es ist geradezu verbrecherisch, wenn Menschen im Lande
umhergehen und Leuten , die ohnehin schwer zu kämpfen Haben ,
auch noch den Mut nehmen . Wenn noch ein Teil des Auslan¬
des uns mit dem anonymen Boykott begegnet und deutsche
Waren nicht abnehmen will , so wissen wir sehr wohl , daß das
auf unsere jüdischen Mitbürger zurückzuführen ist . (Lebhafte
Zustimmung .) Ich kann aber nicht, weil die Juden im Aus¬
lande uns boykottieren , im Innern die Judenqesetzgebung zu-
rUckiieben , sondern wir müssen diese Krise eben durchstehen .
lAnha ^ ende Zustimmuna und Beifall .) Die Juden meinen viel¬
leicht. ihren jüdischen Mitbürgern in Deutschland damit einen
dienst zu tun . S ' e tun das schlimmste , was ste überhaupt tun
können ; denn sie sollen nicht glauben , wenn sie in der Tat den



Boykott soweit trieben , das? er wirklich eine ernstliche Be¬
drohung unserer wirtschaftlichen Situation darstellen würde ,
dag wir deshalb die Juden frei ausgehen liegen . (Wiederhol¬
ter stürmischer Beifalls . Hag und Wut und Verzweiflung des
deutschen Volkes würden sich dann zuerst an die halten , die im
Lande greifbar sind . Wenn Deutschland der Welt erklären muß,
daß es nicht mehr in der Lage ist, seine Schulden zu bezahlen
und die Schulden zu transferieren , so liegt die Schuld nicht an
uns .

Nicht wir haben die Schulden gemacht, sondern die uns vor-
angegangcnen Regierungen . Wir haben nichts gescheut , um das
deutsche Volk von diesem Geschmeiß zu befreien . Die national¬
sozialistische Regierung hat nichts unversucht gelassen, die
schwere Krise , die ihr von ihren Vorgängern aus die Schultern
gelegt wurde , zu beseitigen . Die Negierung weist es weit von
sich, cs sich bequem zu machen . Sie will die Währung stabil
erhallen und lieber Gefahren und Krisen überwinden , als das
Volk um seine Spargroschen betrügen . Daß bei einem der¬
artigen Umbauprozeß auch unliebsame soziale Erscheinungen
sich bemerkbar machen , ist ganz erklärlich . Wenn ich vier Mil¬
lionen Menschen Arbeit gebe , muß ich in der ersten Phase der
Entwicklung in Kauf nehmen , daß diesen vier Millionen nicht
die Löhne bezahlt werden , die ein der Kulturhöhe des deutschen
Volkes entsprechender Lebensstandard bedingt . Das beweist
aber nicht, daß die Regierung unsozial ist , oder daß sie die
Kapitalisten geschont hätte , sondern beweist nur , daß die Regie¬
rung die Arbeitslosigkeit beseitigen will . Die Lösung dieses
Problems ist jedes Opfer wert . Ich bin der Ueberzeugung , daß
der deutsche Arbeiter mit seinem gesunden Instinkt dafür Ver¬
ständnis ausbringt , daß er aber andererseits vom Unternehmer¬
tum verlangen darf , daß es diese sozialen Notstände nicht über
Gebühr und ohne Zwang vergrößert ; denn die Opfer sollen
nicht nur von den Armen , sie sollen auch von den Reichen ge¬
bracht werden . (Erneuter anhaltender Beifall .) Die Regie¬
rung hat es nicht nötig , vor den Miesmachern und Kritikastern
ihre soziale Gesinnung unter Beweis zu stellen, sie wird durch
unermüdliche , niemals rastende Arbeit bei Tag und Nacht be¬
wiesen. Wenn wir die Erbschaft des Marxismus schweigend
übernahmen , wenn wir die Träger der marxistischen Staatsauf¬
fassung allzu großzügig schonten , so war das vielleicht ein ver¬
hängnisvoller Fehler . Es wäre vielleicht besser gewesen, wenn
wir nicht sogroßzügig mit ihnen verfahren wären . Wir wären
vielleicht klug vorgegangen , röenn wir nach UeberNahme der
Macht vor das Volk getreten wären und dem Volke ein ein¬
deutiges Und ungeschminktes Bild der Herrschäft gegeben hätten ,
die wir übernahmen . Wir haben das getan um des Friedens
willen . Wir wollten dem deutschen Volk die innere Ruhe wie¬
der geben. Wenn der Arbeiter damit sich abfindet , daß sein
Los noch nicht das Menschenwürdige Kulturniveau erreicht hat ,
so muß der Unternehmer Einsicht haben und den Heroismus des
Arbeiters belohnen ; denn wir leben heute im Kriege . Die
Wirtschaft ist dem arbeitenden Volk nicht bevorrechtigt , sondern
sie hat sich dem Rhythmus der Zeit einzufügen . Auch sie muß
die Volksgemeinschaft in die Tat umsetzen .

Wir glauben , daß das Volk reif ist , jeder Gefahr ins Auge
zu schauen . Die Regierung sagt die Wahrheit , sie handelt nach
der Wahrheit . Sie ruft das ganze Volk auf , mit aller Kraft
der Regierung zu helfen , um die schwere Gefahr zu überwinden
und das Schicksal zu meistern , das uns für unser Volk auferlegt
ist . Gefahren sind nicht nur auf wirtschaftlichem und politischem
Gebiete zu bemerken, sonoern auch auf kulturpolitischem Gebiet .
Das Volk selbst hat mit seinem Instinkt diese Gefahren selbst
gesehen. Wenn beispielsweise die Juden glauben , daß der un¬
blutige Verlauf der deutschen Revolution ihnen das Recht gebe,
in altgewohnter Frechheit und Arroganz wieder das deutsche
Volk zu reizen u . zu provozieren , so sollen sie unsere Geduld nicht
allzu sehr auf die Probe stellen. Wir haben die Juden ge¬
schont . Wenn sie aber meinen , sie könnten deshalb wieder auf
deutsche Bühnen treten , um dem deutschen Volk Kunst darzu¬
bieten . wenn sie meinen , sie könnten wieder in den Redaktivns -
stuben auftauchen , um deutsche Zeitungen zu schreiben, wenn
sie wieder über dem Kurfürstendamm flanieren , als wenn gar -
nichts geschehen wäre , so mögen ihnen diese Worte als letzte
Warnung dienen . (Neuer stürmischer Beifall .) Sie haben sich
in Deutschland so aufzufllhren , wie sich das für Gäste gehört .
Wenn sie meinen , daß ihre jüdischen Glaubens - und Rassen¬
genossen in der Welt sie herauspauken könnten, so mögen sie
davön überzeugt sein , oas , was die Welt inbezug auf die Juden -
srage uns antun konnte, das hat sie getan , das haben wir in
Kauf genommen . Die Judenschaft kann davon überzeugt sein,wir lassen sie in Ruhe , wenn sie still und bescheiden sich in ihre
vier Wände zurückzieht , wenn sie nicht provoziert und wenn sie
nicht vor das deutsche Volk tritt mit dem Ansnruck. für voll¬
wertig und gleichwertig angesehen zu werden . Tut die Iuden -
schaft das nicht, so muß sie die notwendig eintretenden Folgen
sich selbst zuschreiben.

Roman von Klara Äaidhausen .
NrheberrechtSschuy durch Verlagsanstalt Manz , RegenSburg .
75 . Fortsetzung und Schluß. Nachdruck verboten ,

l Litt bißchen bang ist mir schon, nun das Manuskript
fertig vor mir liegt und ich es der Öffentlichkeit übergeben

foll . Ein Roman voll soviel himmelblauer Liebe und un¬
komplizierter Glückseligkeit — ohne atemräubende Aben¬
teuerlichkeiten, ohne nervenauspeitschende Katastrophen
und weltbewegende Ereignisse , ohne Ehekonflikt und Selbst¬
mordversuch , ja sogar ohne kohlpechrabenschwarzen Vöse-
wicht — ob man so etwas wird lesen wollen ? Wahrschein¬
lich bin ich fünfzig Jahre zu spät auf die Welt gekommen!
Immerhin — wer nicht wagt gewinnt nicht und so über¬
gebe ich denn das älteste — wohl einzige „Kind meiner
Muse " dem hoffentlich nicht allzustrengen Urteil der Leser.

Und da ich hoffe, daß doch einige darunter sein werden,
die die Menschen, die ich ihnen schilderte ein bißchen lieb
gewinnen , darf ich wohl noch mit ein paar Zeilen sagen,
wie es heute uM dieselben steht .

In der Eüntherschen Kinderklinik in Luzern — nein sie
heißt nicht Eünthersche und ist auch nicht in Luzern — es
ist wohl an der Zeit , das zu sagen . Die Diskretion Hai mich
gezwungen , manche Orts - ustd Namensänderungen vorzu-
nehmen — ich bitte dafstr herzlich um Eeneralabsolution .

In der N .N .schen Kinderklinik in N . also wirken Franz
und Ditha Hormann treu vereint , eins des andern Stäb
und Stütze, zum Segen der leidenden Menschheit. Ueber dem
Eingang ihres Hauses aber steht in unsichtbaren Lettern das

' goldeNe Wort : Hier wohnt das Glück ! Ein Glück, wie es nur
ganz reifen und ganz guten Menschen beschieden sein kann-

; Zwei Kinderchen wachsen ihnen heran — die dreijährige
! Ilse , mein Patenkind , ein blondlockiges, blauäugiges SonNen -
^ Menschlein, das Ebenbild der Mutter . Und der einjährige
^ Achim, der Stolz der Familie und nicht minder seines Paten ,

^ des Herrn EesandtschastsattachSs Achim von Friedei , - - - .

Wir haben es nicht nötig , den Nationalsozialismus von Men - I
scheu ausdeuten zu lassen , die vom Nationalsozialismus keinen
Hauch verspürt haben . Diesen Leuten gegenüber haben wir
eine Milde gezeigt, die vielfach von unseren Anhängern gar -
nicht mehr verstanden worden ist .

Wenn die uns feindliche Reaktion nun versucht, den Kampf
gegen den Nationalsozialismus auf den Umweg über die Kir¬
chen fortzusetzen, so werden wir auch das zu verhindern wissen ,
wenn es eine Gefahr für uns bedeutet . Nicht die Kirchen füh¬
ren diesen Kampf gegen uns , sondern ganz kleine Klüngel . Man
kämpft nicht aus religiösen , sondern aus politischen Motiven .
Sie schimpfen uns Neuheiden , uns , die wir ihnen die Möglich¬
keit gesichert haben , überhaupt noch auf den Kanzeln zu stehen!
Was hat das Zentrum gegen die Unsittlichkeit getan ? Ich habe
niemals gelesen, daß Kardinal Faulhaber seinerzeit Protest
gegen die Entsittlichung des Volkes im Theater , Kino usw. ein¬
legt hätte . Alle diese streitbaren Eottesmänner sind ausge¬
fordert , so rief Dr . Göbdels unter lang anhaltendem stürmischem
Beifall aus , mit mir zusammen einmal zu den Armen vom
Wedding und von Neukölln zu gehen. Wir stellen uns dann
vor diese Armen , und fragen sie , was sie für christlicher halten :
daß man im vergangenen Winter über Dogmen stritt , oder daß
man diesen Armen Brot und Wärme gegeben hat . Diese streit¬
baren Eottesmänner sollen sich nicht darüber täuschen, wie das
deutsche Volk über sie denkt. Das deutsche Volk ist des ewigen
Streitens längst müde Wir werden das in Zukunft nicht mehr
zulasten ; denn nicht Gottes Wort wird dort verkündet , sdndern
das Wort des Zentrums , das dem deutschen Volk auf dem Um¬
weg über die Kanzeln vorgeredet werden soll . Was würden die
kirchlichen Würdenträger sagen, so fragte Dr . Göbbels unter
minutenlangem brausenden Beifall , wenn wir in ihrer Papst -
gejchichte herumschnüffelten, wo dem Vernehmen nach auch nicht
alles so gewesen sein soll , wie es dem christlichen Sittenkodex
entspricht . Wir weisen das weit von uns . Ein Kirchenfürst
soll über die Kirche, aber nicht über den Nationalsozialismus
reden . Wenn die Kirche die tiefe Sehnsucht nach Frieden , die
nach der nationalsozialistischen Revolution eintrat , nur mit
Streit zu erwidern verstand , so darf sie sich nicht wundern ,
wenn diese Sehnsucht sehr bald wieder auf das politische über -
schlägt . Der Nationalsozialismus hat die Gegensätze überwun¬
dest . Es kann deshalb weder eine katholische , noch eine prote¬
stantische Presse geben ; wenn die Nation wieder in ihre einzel¬
nen Interessensphären zurücksallen wollte — , weshalb hätten
wir dann überhaupt eine Revolution zu machen brauchen ?

Der Minister kam dann auf seine Rede auf der Eaarkund -
gebung in Zweibrücken zu sprechen und erklärte dazu u . a . : Die
Meinung , Deutschland hätte Angst, daß die Saar ihm verloren
gehen könnte, ist schon deshalb abwegig , weil wir lieber heute
als morgen dort abstimmen würden . Wenn Frankreich erklärt ,
der nationalsozialistische Propagandaminister hätte eine heftige
Rede gehalten , so kann ich nur sagen, daß das nur eine ganz
zahme Rede gewesen ist . Mast hat mich eben drüben nur so
selten reden gehört , wenn man das für heftig hält . Ich habe
nur die Dinge beim Namen genannt . Die Wahrheit pflegt im¬
mer heftig zu sein . Es ist auch nicht an dem, daß wir etwa
Frankreich mit dem Nationalsozialismus verseuchen wollten .
Wie kämen wir auch dazu , Uns gefällt ein demokratisches
Frankreich viel besser als ein nationalsozialistisches . Der Natio¬
nalsozialismus stärkt ein Volk und ist im übrigen nicht ein
Exportartikel , sondern ein deutsches Patent , das wir eifersüch¬
tig bewachen wollen . Und wenn man fragt , warum die SA .
in Deutschland weiter besteht, so kann ich hierzu nur sagen, daß
diese SA letzten Endes auch Frankreich vor dem Bolschewismus
gerettet hat . Es ist hier in Deutschland eine Front von Hun¬
derttausenden von Männern ausgebaut , die den Bolschewismus
abgewehrt hat , und gerade die westlichen Demokratien sollten
Deutschland sehr dankbar dafür sein. Sie sollten alles andere
tun , als sich Gedanken darüber zu machen, warum diese SA .
weiter besteht. Die SA ist nicht eine Kriegs - , sondern eine
Friedenstruppe , eine Truppe der Ordnung ' und der Disziplin ,
die junge Deutsche zu Bürgern des Staates macht und ein Ga¬
rant dafür ist, daß Spannungen innen - oder außenpolitischer
Natur von dem gefestigten deutschen Volk beseitigt werden .

So versichern wir uns mitten im Aufbauwerk der Gefolgschaft
des Volkes, weil wir wissen , daß ohnedem unsere Arbeit nur
Stückwerk bliebe . Wir wollen den Kritikern im Lande von
Angesicht zu Angesicht entgegentreten , wollen sie zur Rede stel¬
len und sie dem Volke in ihrer ganzen verbrecherischen Haltung
zeigen. Wenn der Nationalsozialismus also jetzt wieder zu
einem großen Aufklärungsfeldzug ansetzt,so folgt er damit sei¬
ner besten und ältesten Tradition . Er leistet damit Erziehungs¬
arbeit an der Nation . Er trommelt die Wohlmeinenden inner¬
halb und außerhalb der Partei zusammen gegen die kleine
Schar von Nörglern , die keinen Ueberblick über das Ganze zu
gewinnen vermögen

'
. Es steht nicht nur eine Regierung auf der

Wacht, sondern eiste Millionenbewegung . Wenn der Führer den

Arm erhebt , so erhebt damit diese stolze große
Arm , und wehe dem. aus den dieser Arm herniedcrsaust .

^
Wenn die ausländische Presse bei der Ankündigung

Versammlungsfeldzugcs erklärte , das Prestige des RÄtton^
sozialismus im Lande sei gesunken und man müßte desLE -wieder zu diesem Mittel greifen , so kann ich nur jagen - AM
soll nicht von sich auf andere schließen . Es wäre zu '" ün'Mn

*
daß alle Regierungen so fest ständen wie die unsere . Manch«Mnister des Auslandes könnte sich beglückwünschen , wenn ereine so lange Zeit vor sich hätte , wie wir . Das deutsche «M f
hat für diese Unterstellungen nur ein mitleidiges Lächeln übri ^Wir appellieren an das Volk, weil uns das ein inneres Be¬
dürfnis , weil cs uns Freude ist, und weil wir erneut wieder
in unserer Bewegung und im Volke stehen wollen . An diestr -
Bewegung werden auch alle Sabotageversuche zerschellen . Sie
wird die Regierung der Pflicht entheben , gegen die Miesmacher
und Saboteure vorzugehen . Sie wird Millionenhaft den Sch,rer
erheben : Run aber Schluß, jetzt ist es zu Ende mit unserer Ge¬
duld ! Nicht länger soll man unsere Geduld mißbrauchen ! Jetzt
appelliert die Bewegung an die Nation , und dieser Appell , so
schloß Minister Dr . Göbbels unter brausendem Beifall , wird
nicht ungehört verhallen ! Wenn die Bewegung an die Na¬
tion appelliert , so wird die Nation mit ihr sein .

Auch draußen noch vor dem Sportpalast bereitete die Menge
Dr . Göbbels bei der Abfährt stürmische Ovationen .

Der ostpomrnersche Vauernlag
Starkow , 11 . Mai . Weit über 30 000 Bauern waren aus den

östlichen Grenzgebieten und von der Wasserkante in Starkow zu¬
sammengeströmt, um verbunden mit der Ehrung der seit 30V bis
100 Jahren auf ihren angestammten Häsen sitzenden Bauern sie
zielsetzende Rede ihres Reichsbauernführers Darre zu hören.

Nach kurzer Begrüßung durch den Landesbauernsührer sprach
ver vommersche Gauleiter Karpeästein über die Aufgaben
Vieser Ostproviuz. Der Gauleiter feierte in dem Reichsbauern .
sührer den Urenkel pommcrscher Freibauern , der als Neichs -
bauernsiihrer des Drittelt Reiches nach den Richtlinien Adolf
Hitlers eine Bauernpolitik erkämpfe, die von jedem pommerjchen
Nationalsozialisten bis zur letzten Konsequenz aufrichtig begrüßt
und unterstützt werde. Nur wer die ehrliche Begeisterung dieser
Bauernsöhne Niedersachsens und Westfalens in ihrer Tiefe er¬
lebte, kann das Ausckaß der Gefolgschaftstreue der pommerjchc»
Bauern ganz ermessen .

Die grundsätzliche Rede des Reichsbauernführers Darre
über die geschichtliche Entwicklung der Agrarstruktur Ostelbiens ,
vie historische Schuld eines ichsüchtigen Teils ostelbischen Groß¬
grundbesitzes, Ver Mit 3 200 000 Morgen etwa 50 000 bis 60 006
Bauernhöfe aufgelöst und an sich gerissen habe , wurde immer
wieder von Beifall unterbrochen. Solche Worte einer verant¬
wortungsbewußten Bäuernführung , die ihre geschichtliche» Auf¬
gaben erkennt und mit den zahllosen ichiüchtigen Zwecklügen bis¬
heriger Darstellung rücksichtslos oufräumt , sind bisher in Pom¬
mern kaum gehöxr worden Pommern wird wieder Bauernland !
Wiederauffüllung Ostelbiens mit echtem deutschen Bauerntum
das war der Ausklang der Rede des Retchsbauernführers . Man
wird ohne Zweifel erwarten dürfen , daß aus dem Gedanken-
gang dieser entscheidenden Rede grundsätzlich neue Impulse dm
Agrarpolitik ausgehen werden.

Im Anschluß an die Kundgebung wurde den 130 alteingesesse¬
nen Erbhosbauern aus Starkow und dem übrigen Pommern vom
Reichsbauernfllhrer eine holzgeschnitzte Ehrentafel überreicht
Nach der Besichtigung einzelner - Bauernhöfe Starkows setzte dann
der Reichsbauernführer die Reise, die ihn durch ganz Pommer «
geführt hat , nach Schlesien fort , wo er gemeinsam mit dem Mt
nistervräsidenten Hermann Göring am Samstag auf einer gr»
ßen Bauernkundgebung in der Jahrhunderthalle in Vreslar
sprechen wird .

Der lutherische Vtschos Rußlands gestsrde«
ep . Bischm Theophil Meyer ist am 26. April in Moskau

gestorben. Mit ihm verlieren vir evangelisch- lutherischen Kreise
in Rußland ihren in viel Leiv und mannigfachen Erfahrungen
bewährten Bischof Sein Sprengel , der zehnmal jo groß wai
wie Deutschland, umfaßte Moskau , vas Wolgagebier , Nordkau¬
kasus unv Sibirien . 1925 bis 1927 besuchte er die lutherischen
Gemeinden in Sibirien In den letzten Jahren bestand die kirch¬
liche Organisation der früheren Generalsuoerintendentur Mos¬
kau kaum noch Noch sind die Folgen nicht abzusehen: auf alle
Zölle ein schwerer Verlust . — Beim Trauergottesdicnst für den
m 69 Lebensiahr verstorbenen Bischof nahmen teil der deutsche
Botschafter Nadolny . begleitet von zahlreichen Mitgliedern der
»rutschen Botschaft, terner der schwedische, norwegische unv dä-
iische Gesandte. Auch die englische Botschaft und die öster -
eichische Gesandtschast waren vertreten .

Ja , Herr von Friede ! hat sich der diplomatischen Lauf¬
bahn zugewendet und ist seit dreiviertel Jahren einer deut¬
schen Botschaft in Südamerika zugeteilt . Seinen Briefen
nach hat er sich außerordentlich gut dort eingelebt , was wohl
nicht zum geringsten Teil a conto der temperamentvollen ,
dunkelschönen Südländerinnen gehen dürfte . Freilich — daß es
einem Paar solcher Glutaugen gelingen wird , das Herz Herrn
von Friedels zu dauerndem Mitglühen zu

'entflammen , glaube
ich nicht . Denn die tiefste Sehnsucht seiner Seele gilt nicht
dem lodernden Brand einer Leidenschaft, sondern der stil¬
len , steten Flamme eines echt deutschen Herdes . Und die
Frau , die ihm dieses heilige Feuer einmal hüten soll, die
wird dem Bilde gleichen müssen , das er auch heute noch
als schönstes , deutsches Frauenbild im innersten Herzen
trägt : Ditha .

Daß auch die kleine Lore und Gert Römer ein recht
glückliches Ehepaar geworden sind , versteht sich von selbst
— etwas anderes dürfte am Schluß eines solchen Romans
ja nicht stehen . Darüber , daß gewisse langschnäbelige Vögel
noch immer einen großen Bogen um das Doktorhaus von
B . machen , grämen sie sich vorerst nicht. Lore hat in den
freien Stunden , die ihr die häuslichen Pflichten lasten,
überreich damit zu tun , ihren Mann nach allen Regeln der
Kunst zu verwöhnen und Gert findet es viel zu hübsch, so
umsorgt und verhätschelt zu werden , als daß er es nicht
erwarten könnte, seine Lore mit anspruchsvollen BaLies
teilen zu müssen . Davon , daß die Zeit noch kommen wird ,
wo Helles Kinderlachen die weiten Raume ihres Hauses
füllen und durch die verschlungenen Wege des Gartens
jauchzen wird , sind sie beide felsenfest überzeugt . In dieser
frohen Gewißheit fühlen sie sich jung genug , geduldig auf
diese letzte Erfüllung ihrer schönen Ehe warten zu können.
— Wahrhaft rührend ist es zu sehen , mit welch behutsame«,
beseelte« Händen Lore Haus uNd Garten pflegt . Ich glaube ,
sie fühlt sich in ihrer dankbaren Pietät nie eigentlich als die
unumstrittene Herrin darin , sondern vielmehr immer noch
als die treue Verwalterin dessen , was einst Franz Hormann
und seiner Mutter teuer war . . . . . . .

Daß diese Mutter sich nicht entschließen konnte, ihre
Räume auch weiterhin in Besitz zu halten und als dauern¬
der, liebster East im Doktorhaus zu bleiben , war für Lore
ebenso schmerzlich gewesen wie für Franz und Ditha die
Eröffnung , daß Frau Hormann sie nicht nach N . begleiten
würde . Aber die alte Dame hatte allen Bitten und Bestür -
müngen ein gütiges , festes Nein entgegengesetzt. „Nein -
Kinder ! Ich wexde gern als East bei Euch sein, solange
meine Gesundheit es erlaubt — bald hier , bald da und am
allerliebsten dort," — sie hatte den beiden jungen Bräu¬
ten zugelächelt — „wo man mich gerade brauchen kann. Aber
mehr dürft ihr nicht von mir verlangen . Nun Franz mich
nicht mehr braucht, laßt mich meine alten Tage dort ver,
bringen , wohin Mein Herz mich zieht : in der Nähe mei¬
ner Toten ."

So ist sie denn mit der alten treuen Martha nach
München gezogen, in ei« hübsches Häuschen in der Nähe
des Waldfriedhofes , wo sie aus ihrem täglichen Spaziere
weg das Grab des toten Gatten besuchen und sich im stil<
len Totenhain den beiden Söhnen , die draußen in Fein¬
deserde ruhen , nahe fühlen kann. Es ist etwas unendlich
Schönes , Friedvolles um dieses Altern . Noch so fest mit
beiden Füßen aus der Erde stehen , sich noch mit solch jungem
Herzen freuen können an allem, was das Leben schön und
lebenswert macht — und dabei doch mit soviel sicherem
Frieden innerlich schon losgelöst sein von allen Ketten , die
zur Eedenschwere zurückziehen , bereit jede Stunde dieses
Leben in des Schöpfers Hand zurückzugeben — wer das
auch einmal könnte ! —

So bin ich nun zum Schluß gekommen. Lebt wohl für
heute, Ihr Freunde , deren Lebensweg diese Blätter eins
Strecke weit begleitet haben und habt Dank, daß ich von
Euch erzählen durfte !

Lebt wohl aber auch Ihr , die Ihr in treuem Mitgehen
und Mitlesen meinen Freunden und vielleicht auch mir
Freund geworden seid !

Ich grüße Euch alle , alle von ganzem Herzen.
> Ilse Lindner . ^

' - E N de < - . ^
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